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In Jahre 1966 fele:'t Gr1echenlarrd' dae 2500-jéibr16e Jub1].áun der
Oeburb d'es eur'opá1schen Dranas. Theatergi'uppon aus aller l{elt' danrnter
auch d,as lÍ1ener Burgtb'eater' wurden aus d1esen An1a8 zu 6astsp1eJ.ea
elngelad,en. Dennd,ei'Atbener tb e sB 1s eoll luJab,re 554v,Cbr.
den trag1schen Festchor zu &bren clos Dlonysos e1uen Schauspíeler an
d1e se1te gestellt und da,n1t d1e erste theatra].üscb,e Darste].lrrng eÍner
IIandlung emögl1cht haben.

MuBte yon da arr bÍs zun spáteren europií1schen Drana uncl seíner Auf-
spa3.tung ín Sprecb'tb'eater' Oper, Orator1un und' Ballett noch eín we1ter
Weg zuriickgelegt werden, war d'och d1e Tragödte in ant1kon S1nn eÍn
Jakrr}rund'ert spáter auf der vo].lgn Höhe lhrer EntwÍck]-ung ange3.arrgt.
A1s ch y3. o 8 hatte ln Jahrzehnte].arrgerclíÍrkenWege gewíesenund.
a.ur ilnde seines lrebeng nÍt der lOrestle', se1ner gewal-tigsten lragiíit1on-
tr1logíe1 d.en ersten Höbepurrkt lrurerha}b d'er europá,1ochen Theaterge-
sehíchte geeetzt. I't1t e1ner groBen zab]. voa Tragödlen' d'arr.rnter 'Alas|
rrnd |Ánt1gone'(44z v.Chr.)r garbere1ts s ophok1es 1n1tden
Dnanen |AlkestLs'und lMed,eal(+zt) nur1p1d e s vordie Öffent-
11chkeít getreten. In Jalrre 428 schl1eB1lch folgten kurz arrf e1neJrd'er
Jene zwel Tragödíen' il1e lhre Díchtor auf dem o1pfel 1hrer $chaffens-
kraft ze15teni d'er '0Íd1pus TJrrarrnos| deg Sophokles uad dgr lHtppolytosl
des llur1p1des ín se1ner zwe1ten trb,ssung.

Das Jahr 428 gehörte pol1tlech und kulturell eLner d'er erro6endsten
ilpocben der grleehlschen Gescb'1cb'te anti Atb'en war zum ferhö,rrgn1svo]-1ea
Ka,npf urii d.1e Yorherrschaft gegen Sparta arrgetreton. Díe Pest hatte d'as
Irarrd' verwüstet und eben d'en groBen P e r 1 k 1 e a da.bÍngerafft. Auf
der ÁkropolJ.s erbob slch über dern Dlonysostheater der erst vor kurzen
vo].Lendete Parthenon-lempel rri1t d'en berti}urten Atbena-Standbíld deg
P h 1 d 1 a s . UB d1e gelstlge BewtíJ.tlgung d,er iYelt war eíne DLskussion
1n Gangel wle sle leidsnechaftLicher nicht zu d,enken 1st, In d,er Aus-
elnandersetzung un Herkunft und. Bed.eutung von Bellglon und Ethost weLelre
d1e SopbÍsten begonrren hatten und arr d'er sícb Sophokles ' Eur1pldes ubal
S o k r a t e s betelllgten, ging os um den Versuch, ural-te lTahrheiten
aus deu Kle1d,e dee Mythos zu ]-ösen und' - welu?' sie besteiren korurten -
ín neue, durch díe nenschl1che Yerraunft geprágte Formen unzugieBea.

jr\rr1p1des war vor al}eu d.en l{euen zugeta,rr. Er rüttelte an den über-
Lieferten Göttervorstel1ungen und beschr1tt Ín der Zelchnung raensch]-l-
cb'er Cbaraktere ung€wohnte Wege. In selner 'Med.ea| }ratte er n1t d'er
Darstellung naBloser Leid.enschaft seln Atb.ener PubLikun vor den Kopf
gestoBen und nit d.er Phaldra-Gestalt ln d,er ersten Fassung des rH!.ppo-

lytos | árgsten AnstoB erregt. ]jrst dÍe zwelte Fassung seíner TragöclÍe 1

d,er une erhaltene tHippol.ytosr des Jahres 42Br konnte Publlkun und,
PreisrÍc}rter zufr1edenstellen, und' Eur1p1d,es errang 1n d1esen Ja.b.r1

- was lbn spáter nur mehr 3arlz selten gelang - , d,en ersten Prels ftlr
seln Werk.
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DÍe Sage von H1ppo1ytos benrb't auf uraIten ÜberlLeferun$en und 1st
in Tro1zén beheinatetr Wo es Kultstátten des H1ppolytos, d'er Aphrod1te
und des Poseíd'on gab. In TroÍzen' e1ner kle1nen Stadt ín l{ord'osten der
Peloponnes' dle e1nst zum HerrgchaftsbereÍch Athens gebörto' wurde Hlppo-
J.ytoo als lÍeroe d'er Jungfráullcirke1t verelrrt. An se1nen Grabe braehten
d1e Mádchen in d.er Nacht vor der i{ochze1t unter Tránen lhrerr lockensch.uuck
als Weíh'egabe d'ar. Dle GEschÍchte d'es Heroengrabes aber entw1ckelte sich
1ni laufe tler Zeiten zu etwa folgender legend,el

lheseue, Athens sagenb'after Kön1g' batte von e1ner Arnazone' d1e nan
spáter Ant1ope oder EÍppo3.yte na,rrnte, elnen Sobnl der 1hr'ihn].ích war'
tlíppolytos. A].s der Ee].d spáter Pha1dra' dle [oohter des Kreterkön1gs
M1nos he1ratote; erfa8to d'1e Junge Kön1g1n ba]'d darauf eíne unbezrlbg-
lLabe lreÍdenscbaft zu deu Sobne íbres Gatten. Wáibrend e1ner lá.:ogeren
Abweseahe1t des fhegeus gestand sle lbreru stÍefsobn 1hre l1ebe ' wurd'e
aber voa d'eu Jtingl1ng' d,er aLs be5e1eterter n'6árn6er der Artenís se1n
Ireben d'er Keuechbe1t geweíht hattel barsoh zurtickgew1esen. In gekránkten
Stolz uad anrs An6st e voa EippoS.ytos vemsten zu werdenl verLeumd,eto nün
Pbaidra beÍ der Rückke}rr 1hres Gattea den sohn beí seínem Vater' ínÖen
e1e d1e Íatsacben 1n d'as Gegenteil verd,rehte. lb'eseus aber verf].uchte ln
bl1nder Yrlut selnen Solrn und flebte se1nen Yater Pose1don anl díe Strafe
zu voLLzÍelren. }Leger l1eB, als H1ppo3.ytos I01t se1nem Gespar'r'' die Küste
entlang fuhr, eÍne Wund'erersc}re1nung aus d.en !fieere oretehen' in d'er wLr
wa}rrsche1nl1ch d'as B1ld e1nes rnr]-karríschen Ausbruche zu sehen b'aben.
DLe Bosse gerlettr d.araufhln ln Raserel und schl.elften thren Lenker zu
Tode. Il1ppolytos aber wurd'e zum Halbgott erhoben, seln Grab als geweÍ.hter;
segenspend,ender Ort verehrt.

Dle Gnrndztige d,Leser Sage s1nd' alt1 dae Mot1v der verheírateten Fraul
61e wegen unerwÍderter lr1ebe elnen ed.].en Jtiugl1ng zxrnt' fÍndet sich
neb'rmals be1 l{oner uud arrBerb'alb Gr1echenlands 1n e1nen ágypt1schén
Márchen aus dern ].5.Jahrhunderrrl# vor al].em aber 1n d'er Erzáh]-ung votl
Pot1phars Frau und .Iosepb(GenesÍs 59), Eur1pltles aber hat d'as Yerdlenst1
das fb'eroa für dle Btihne entdeckt und' e1ne noderne Geschlchte dararrs
5ernacht zu h'aben. W1e 1n der |lÍed'eat bat er gewiB versuehtl arrch d'as
Ábwe51ge der le1denschaft d,arzustellen und menschlích begrelfbar 

^7macbea. }Íe Zeitgenossen des DLchters batten freLl1cb ke1n Yersttindn1s
ftir das See1engenálde; das tr\rr1pídea von der freve].haf ten Phaídra ent-
warf, und ].1eBen, wÍe scb'on erwálrnt, das Stück durcbfa].1en. xs erh1e].t
spáter d'en 3e{naneu lKalyptouenost 1 d,er s1ch Yerhii]-].end'e, weÍI l11ppo- ;

l-ytos Ín d'er zentra].en Szene dÍeser Tragödle arrf d'en offen arrsgesprochenen
. L1ebesarrtra.g der Stiefuutter hÍn entgetzt seÍn Eaupt verhtl].lte.

b\rríp1des war nun bontibt' 1n e1ner zwe1ten Fassung' d'1e er nach etber
1nzwÍschen arrfgefiihrten 'Pha1d.ra|-Tragöd'1e d,eg sophokles' díe wÍr n1oht
kennen, in Angriff nahn, se1ne He].d1a weltgebend' zu ent]-astea und d'Íe
Hand}ung so umzufornen' daB síe íhre dra&atLsche \úLrkung behíe]-t' obne
AnstoB zu CIrregen. }[e oben erwáhnte Szene muBte fal].en und wurde duroh
d'as Intrigenspiel der Anree ersetzt, d1e eret 1hrer }Íerr1n das Gegtiindnís
Íhror lrtebe erpreBt und dann e1geruuáchttg nÍt lllppolytos Verb1ndurrg
8üfrúnr''t.
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Phaíd'ra uu8 voJ.l sntsetzea erleben' w1e H1ppolytos d'1e hrpplerische

Aune zurecb.twe1st und 1n e1ner wtÍtendenlll Antrage d,as 3allze we1bliche
0eecblecbt verurtelLt. Doch rtchtet sle kein Wort an 1b,n. In d.er stuunen
Begegnung d.er be1den' 1brer YergtÉindn1slos1gke1t ftlr eLnand'er' Í!c Aus-
ble1ben eínes nenschl1chen T[ortes l1egt Jetzt der Ángelpunkt der Doppel-
tragöd,1e.

Phaidra 1st ln d1eser zwelten Fassungl d1e w1r besÍtzen', dle lre1dend'e'
dle der von Aphrod'lte Íur ?ro1og d'es Dra.nas angekünd'1gten He1nsuchung
machtlos gegenübereteht. N1cbt s1o vertlírbt E1ppo].ytosl sond.enx dÍe lle*
besgöttía gebraucbt sle ats Berkzoug dazu. Wá.brend gl'e 1n d'er ersten Fas*
sung d'1e il1rkung ihrer Yerlerrndung beobaahtete und' sj.cri venmt].íoh
erst an d,er Ba.bre deo HÍppo1ytos das leben na}rn' geht ste Jotzt 1n den
1od,' ulr íbre lbre zu retten. srst 1nr Tgd begeht s1e d.as Verbrechon; d,as
d'eni eínst Gellebten zum Verh€iagn1s w1rdl 1n der {3x1ehm9' Híppolytos
werd'e d'er.,r Yater e1n falsebes 3L].d lhror Untreue entbüJ.J.en' h1nter].áBt
síe Ín e{pem Br1ef an lb'egeug dte trtlgeríoche 3otschaftl }I1ppoJ.ytos habe
s1e seínerseLts begehrt und nLt 0ewalt zun Ehebnrch gezlvungen.

Aber HJ.ppoJ.ytos biilt d,en !1d, den er d.er Anne vor der EntdeoJnrng
1bres GeheLnn1sses ahrrungs}os ].eÍstete und' der lhn zur Verschwíegenbe1t
verpfl1chtet. So geht d'er übereí]-t ausgosprochene flLucb d'es heíngekehrten
Kön1gs Ín Erfil].3.ung. E1n ne1sterbaft arrfgebarrter BotenberLcht scbüldert
ín ]-ebbaften Farben das strafger1cht, d'as Poseld,on; e1nen mag1schen
Wuneche d'es Theseus gehorchend, auf d'en Schu1d,].osen herabstürzen 11e8.
}rst a-ls eg spát zur Bettung 1st, erf,á.hrt lb,ogeus durch d1e St1nne d'or
Artero1s d.íe Wabrhelt. H1ppo1ytos w1rd n1cht1 w1e es für d1e erste Fassung
q.nz11ghrnen lst, tot, aondírr sterbend auf d1e Btlb'ne gebracht. Díe nrscheL-
nung'der GiÍttínr dLe fe1er].1ch d'en srabkrrlt ftir EÍppolytos begrtlndet'
und' d'Íe Yersöhnung zwlschen,Vater und Sobn geben d1eser TragiidÍe e1nen
frledllcben Ausklang.

xÍné vergleJ.chende Beurte11urr6 der beíd'en IE1ppolytos|-Passrrngen
kpnn sích weltgeb'end. nur arrf Vernutungen atützen' da uns nur díe zweLte
Faosung vollettindt6 erhalten lst, wiib,rend, wlr auf die erste Fassuag aus
1b,ren l{achw1r}nrngen ún der spáteren Irlteratur und aus wen1gen Fra6nenten
sch].iesen müsgen, d,Íe überlíefert sind.. Zun llntersch1ed von d'er 'Kalyp-
touenost benarrnten ersten Fassung dos Etrr1pldes erbíe}t sg1n zweiter
'}I1ppolytost nach d'en E1ngarrgegebet deo JÍingl1ngsl nÍt denn er d'er Árten1g
eíaen heiligen Kranz darbr1ugt, d,en 3eintrmoll 'Step}ranlas' r I d'er nít d'en

Kranze I .
lVahrsclreinlLcb brachte der Dlchter 1n seiner ersten Fassung d1e

Ire1densciraft d'er Pb,aÍdra packender zun Ausdruok uacl erzíe].te nít selnen
Drana eLne gescb'Iosgenere lÍtrkung' wiib'rend, der t Stepba,rrlas I deut].lch {n
zwei fel]-e zerfá].]_t. Ánderereeíts 1st díe zwelte Faosung vle1]-o1cht n1t
gröBererr Gesch1ck gearbeÍtet, Öle be1derr Harrd].ungen s1nd kunstvoll Ín-
e1narrd'er verschlungen' d,er Zugaenenharrg von göttl1chen !Íg].lon und neuscb'-
11eheri tun und' Itr1e1den 1st sptlrbarer gestaltet. In d.ela uns vorIí.egenilen
Yrlerk s1nd. a1le dranat1schen und' 1yr1seb-nus1ka]-1schen l-{ög11c}tko1tea
ausgeschöpft, d'er trag:_sche sohalt der D1cbttrng fÍndet 1hren kti:lstlerÍscber
Ausd'nck Ín der Yollendung lhrer Fom.

Bs na,g {n díeeeu Zugaulonharrg von Interesge so1n, daB urri tlte |Phaedra|
d'es s e n e c a (gest.65 \,(lhr.) erha-]-ten 1st, der beíde Fassu,agen dea
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&rrLpídeg kq?'nte' aber der frtlheren d'en Vorzug gab. Se1ner b1s lns
PatbologÍ.scbe/ itbersteígerten Dargte].1ungsart konnte d1e extronere Ch,arak*
terzeÍcbnung 18 áIteren YíelL des grÍechÍsch'en D1chters offensícbt].Lch
bosser d'íenen. Den Elnf].u8 des Röners wÍeder verd'ankt d1e beriihnte
lragöd,xe Ph0dre des &' a c Í n e (l.6ll) tnren d'ra.nat1sehen Aufbzu, der
son1t arrf den IKa1yptonenoar des l,\rríp1des zurtiokgeht. Der frayrzösische
Dlcb.ter irat aber auch d'en 'E1ppolytos StepharrLasI aIs Vorlage herang€-
za3en, w1e d1e fast wiJrtlÍohe Übernahne mancher eurtp1deLscher Yerse ze1gt.

In Racines Dra^na, d,as nicht zuJetzt durch d,1e iJbertra6irng Friedrlch
s c b 1 ]. ]. e r s (reo+) rn d,en d'eutsc}rsprachÍgen !ánd,ern bekannt uud be}
l1ebt wurde1 entd,eckt uwar Ptraídra íbrern Stlefsobn, der hÍer eíne 0e11ebte
nanens ArlcLa beg1tzt1 offen lbre l1ebe1 d'le verháingnlsvolle Verleundung
fiillt aber d'er Anne Z\t eoda8 der Kön1gln oüne gowlsse vornehne Geoínnuug
blE zu thren Solbstnord' nít deu d,as Drana sch1J.eBt; nícht abzusprechen
lst.

Auf d1e erste Fassung des au'r1pídee nlt Lbrer Betonuug des Pbaidra-
Sch1cksa]-s íst es Jedenfa-L1e zurilckzufilb,ren; d&8 arrch düe wicbtígsten
eBáteren 3earbo1tungon' d'anrnter dÍe Opern von G ]. u c k (1?44) und
P i g B e t t 1 (1915)l b1s heraut zu den uoderrrsten Be1spÍeJ.; d'em
IPb,aed're|-F1].m nlt M.Mercour11 &ach d.er kretischen Kön1gstoohter benavurt
sind.

III

lT1e Eur1pLd'es se1nen zwe1ton t}I1ppo1ytos| &us d'er ersten Tra6öd,1e
d.íeses Naüeas zwat entw1okelt, aber neu konzÍp1ert und' 1n allen TeÍlen
neu goscbaffen hatr so folgt aucb d.le Cbaralteristlk der Personen d"er
Eand3.ung e1genen Oesetzen. DÍes g1lt vor allen fi'lr d.as Charakterbl].il der
Ptra1dra1 das der DÍcbter gew1B nícht wen1ger lebenswa.h,r geze1clraet hat
w1e ín d.or uroprtingl1chen Fassung' d'as aber a^u ne1sten von d'er ergten
Konaeptlon abwlch. lhaidra erschelnt 1n dem uns erhaltenen Work aLs dlo
j.n auswegloeen llustéLnden lLebend'e Frau, der es n1cht an n1ns1cht und'
$delrrut, wob} aber an W1l}easkraft und 1nnerer GröBe narrge}t. D1e Dar-
steJ.luag d.es Eurlpldee let zugteich dle erste d.ra.uatisehe Behandlung
d,1eses thenas, über dÍe w1r arrf der europá,lscb'en 3ühne verfügen. Üntl w1e
1n der dra.nat1schen und lyr1schen D1chtuag aIler Zelteri und Yiilker Íst
arrch híer d,as lhena der unglückllchen Líebe nlt den d'es Tod'es und' der
TodessebJxsucht untreanbar verbunden.

Der engL1sohe Renaígsanoedíctrtor .Iobn D a n y e 1 hat tn eLnem L'1ed
die Sltuatton d,es ung1üokl1ch lrtebendeü besond'ers e1ndringllch fomuLtert1
und' w1r spüren noch heute d'le GtÍltÍgko1t d1eser Verse ' wenn vrÍr auch
w1ssen1 d'&B ilíe Yokabeln'I1ebe| und' /Ífil t[od| sohon v1e].fach zur
Leeren Fomel herabgesunken sind,t

''Í d'ie whenas I do not see
her that 1s }ífe and a].1 to me.
Árrd' wlren I see her, yet I dle1
1n seeing of her cntelty,n

tZu sterben mein' 1ch, geh' 1ch eLe níoht1
síe Íst Ja ne1n leben und al.l meln Llcht.
tind. sehr icir sle, b1n lch zu sterben berelt;
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erkonn| lob 1hre $3g11gnrnkeít. t

Als von den PfelL d.er Apbrod,lt" 14ngot au Tod,e getroffenr eb,e sle
das llnabwend,bare sch].ÍeB].1ch vollz1ehtr 8o stellt rrns d'er Dlohter seLne
Pbaídra sohon beÍ 1hrgn ersten Auftreten Yor Augen. SLe hat sích selbst
d,err Tod'e gewe1ht, bevor ste noah !3nnlr YtT d€n Palaet gebracht ylrd.
Ünd als s1e d'as GeheÍmnls und d1e Person Íhrer !1ebe ond'lÍob pretsgtbtl
Íst es d'as lodesmot1v, dag d,er Cb'or tro1zen1eob,er Frauen ín bösgr Yor-
abnung ggg{tmr:rf,.

In íirrer groB€n Bede vor d'on Frarren tlber dle Ursachen slttlÍorler Yor-
fe}rlungea dlstanzlert e1ch arrob' d,er Díchter von Jenen Erk].ánrn€sversuchen;
d,ie von Íiffngelnder E1nsLc}rt arrsgehen. ss 1st denkbarl da8 blor gegen
sokrates Stellung geao&men wÍrd, der d.le Me1nung vertrat' w€nn ma'n d'íe
Menscb,en J.ebrel w&e des Oute se1' dann rilrd,en sLebe auch firat

il)enn nLoht an SLnsloht felrLtts, wenn ![ensohea lment
der Gnrnd, der sgh].Lnnen |!at 1st anderer Ártl
lYír seb.en und erkeruren wohl das Bechte
rrnd soheuen' doeb d'1e Miihe' we1l wír triige
und well d1e Trust cles Augenbl1oks bof,íeblt
und' n1cht das EÖIe...il

So ervreieen sich au,cb alLo Yernunftgrtfinde aLs wlrkungssclrwaob, und
blut]'eer vor der oewa].t d,er leLdenschaft, d,er sích Pha1dra ausgeliefert
s1eht und dl'e von der cliinoníschen tiberredungs}nrnst der Anne noob entf,acbt
wí,rd, $obuld1g aber w1rd e1e erst dadurcb' daB s1e slch vorzeltíg gesoLla-
gen g1bt und, d,er Anne nÍght eaerglsch genug w1d,ersteht; obwohl sÍ.o ahntr
dag dÍe A].te 3ösoe pla^rrt. ALs dnrur lhre he1u].lche Trlebe Y€rratsn 1stl
fehlt 1br der Mut zun ElngestÉiJrdnls üor Wa,brbeÍtr Wenrr s1e Híppolytos
loob 1u lode vorJ.eund.etl offenbart sLe d,1e Zweideutlgkeit thres Cbarakters,
sosehr auclr der DLcbter lbr Yorgehen aLs Eaohe der beleidlgtenp nl,Ever-
staJrd'enen und, t1of gedeniitígten Frau verstáinall1cb nachtl

''A]-].eta aoch oínen a^rrd,eren so].1 neÍn Eude
zu Bod,en werfent Nlrurer soll er prabJ.end
s1crr überbebenl Zur Begcheidenheít
rLrd íhn nELn Elend ftlbren; d,as er tetltln

So zeÍgt d1e Tocbter des Mlnos nooh ín llntergang díe Yí1].dheít íhreg
Geec}r].echts1 díe Sch].aage tr1fft den fuB d'egeen töd3-1ch' der íb,ren KoBf
zu zertyeten droht, d'1e groBe !1ebe cter Pbald,ra; dte íhr lreben verzehrte;
verwa^n'deIt sÍch 1ur tod Ln fia8. -

Schwerer als zu Phaidra flnden wlr den Zugang zun Ctlrarakter d,oa

HlppoJ-ytos. Selne Bege1sterurrg für Pferd.esport unc .Tagd 1mpon1ert1 sel'n
srauen}raB und d1e YerlÍebthe1t 1n d1e eÍgene aeket1scb.e Tugend stöBt ab.
BeÍ genau€rer Betrachtung aber f1nd,en wlr, daB dl'e Darstellung dos
}lcbters nur dÍe konoequente Aatwort auf d1o Fra€E 1stl wíe dgr l{a].bgott
der .Tungfriiul1chkeít1 d'en d1e Mádchen von lroígen als den Scb.utzge1et
lb,rer Juűend vereirrten, ausgesehen baben mu8; wenn er wirkl1oh eÍn Menscb'
**'"rnno1ytoe 

weÍst alle ScbwÉichen anrf, d1e sic}r aus mens9'!rt"r,"" EÍn-
se1t15keÍt ergeben. SeLn HaB gegen d,1e Gött1n Aphrodlte, 'd'1e Lra Drnkel
wal.tetl1 jrat aber elne starke poslt1ve seítet HlppoJ.ytos hat d'as Wesen
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der Bsínbe1t 1n d,on Berelohen der Natur und d'ee !üengchen als göttlloh
erf,a.brea rrnd go t1ef, enpfirnden, da8 er Jeden als erbltterten FeÍnd g,tt-

slebt, d,er íbn díeser lÍe1t des ungetrtibten Ir1obts entreLBen uöchte. DaB

e1nzlge wg1bllohe Wesen, das er verehrt rrnd l1ebt; 1st eín s5mbol dleser
trelt, d'1e Jungfráullobe cöttln ArtenÍg. $1e gLaubt or arrf unbefilhrter
Frii}rllngelaü€ ge8enwá.rt16, lhre St{,nme ltLtngt 1hn wle b,1nn].lsche Musí-k
rnhen oüren. in aen Gebet an dle cött'.n' nít don Elppolytos dLe Btihne
betr1tt, irat der Dlchter in unnacha}nlÍc}ren YEreen al].os ausgedriio]ít'
wag ctrara]rter und. schLaklal díeses űirrrglllrgs beet1nnen nuBtel

||DLÍr nelne Gött1n' br.|g8' ioh d1esen Krqnz'
óon lch auf unvergohrt€r Au dÍr warrd;
wo n1e d'er Hírte ge1ne Scbaf,e weíd'et
und keiae Slcbel kllngtr wo nur dle Biene
auf n1a beriibrter Friibllngswleoe sobwöLetst

und roinor [au aus be]-Lger QtreLle fiL1eBt. -
Iíur wer arrs eÍ.gnen Wesen; nlcht be]-ebrt,
dag HBB des keusoben T.rebeng s1ch ervá'blt;
darf pflücken hLer' den Sch1eohten lst|s verwehrt. -
$o nÍnn fitr deÍne gold,enen Haare' Eerrí'n'
d.en BLunenkranz aue neLner frorucen Sand'.
Nur n1r au.etn gewá.bret flr1 dÍese Gtrnett
1ch darf d1r na,b, 8e1n, |úrte n1t d1r tarrschen'
dlch hören, d1e ng1n Auge nLe erscbalt. "
Möge meln leben algo soíu rrnd endenl n

B1n Mensch wLe H1ppoJ.ytos fro1líob', Öer fast wte e1n oott arrf Erden
lebte; mugte friib sterben, Íbn durfte w1e Aabl].leug oder S1egfr{ed, nur
üe Júgend besehÍeden se1a' gol].te er selne E1genart nÍcht verl1eren'
obne es uu ahqear erf].eht er selbet seÍn friiheg End,el W€ltrt er seía Gebet

urtt doo Worten acblLeBt t
I

{ ''uose neln }ebea aleo soín und endenl n

Untl Artenís vollendet rur den tLeferen Slnn des Verses, wearr sÍ.e

1hn knapp vor selnero Tod'e ersa}ro{nt und Absab{ed nÍnmtt
lr

l "'o detnen ScbÍclcea]. lag dela Tod bescb]'osgen.il

Monscben w1e Htppolytos, d'le einen wesentlícb'en Íe11 cler líelt n1cb't

sehen wo].len' s!.nd nur íreuae auf der 3rd'e und nacben sÍch voaa $tand,-

punkt der sr1ecb'en aus der Efbrís, des lÍochnuts, schuJ"d1g. So nrB ll1ppo-
rytoo üurcb er]-Lttenes Ünrecbt, kör1erl1cbe und' gee].Leche Qua].en uncl

scblieB].Lob üurch seLnen fri,lb,en loil seÍae Überhebung bü8en und bezahlen'
Üa^s er We].t und, sIenschen ochuldíg blleb.

Aber wilhrend, Pha1dra ln scbeiterrr lbre Scbwácbe offenbart, wÉiobet

Íi1ppo1ytos, der geLnen Eld írn l{amen der Götter trou b].etbt und ftlr seLn
raá*1 sttrat, 1m tod über sích bLnaus. Dag wLldg AufbÉfu.nen ge8en ürrY93-
d1eutes tlng1ück we1oht tapf,erer Beo1gnatloa. Er fíndet aus der lb'ge seÍnes
eÍngescirriinkten oeeÍehtskroises untl br1rrgt os über aicbl ee1non Yater
zu verueÍhen' der 1hn voríluobt bat. Das srnrn8ene E1nverstÉindnLg ntt
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go1nen $obtakgal, seJ.ne 1n fJeben und Íod berébrte etttllohe srö8e nacben
1bn d'er lhgstgrb].ícbke1t'wiirdig' díe {hn Öto oöttín saheld,end wrlglbt.

Dea beíd,on }Íarrptgeotalten zur $e1{o un'tl rrn n1cb.ts wenlger rlrkl'lob-
keLtsgetreu eLaraklerlslcrtl stehen alie Anns der PbatAra unA Atbens
gcraltlgster Sagentretd,l lheacue . Der btlf,rctob,c Frsuad deg .Eeraklss
und rnrt{.gF Kágpfer'für Beabt .*oq Meneoh].1abkelt1 'rle er_ztneLat gesob1l-
dert w1rd'l versagt in'd,er e1gánen FqÍ{'|].le. Im lnrgnetz vgn ltEhn und,
tÉLuscbtrrtgr ía d,en sich d'ie Menechen unlösbar verstrioken, lst or der
an neisten Betrog€ne und e1eh selbst Betr'ilgende. sr vertraut gginar
toten Gattín und ul8traut d,ern Lebendea' d'gn er zu se1nan e1geaon Üngltto&
1lrs Yerd'erben EtÍlrzt. Nachd'en er seÍn überelltes l{andeln bereut und, ge*
bti8t b'at1 J.gt the aufgegeben' soín Sch1okeal zu tra,gen und weíteruuleben.

In d'ar Fígur d,er Anne }rat sur1p1des den !3rpus der bLe zur Se].bat-
arrfgabe ootrgenden' aber tlbera1frÍgen und kleÍndenlcend'en Dlenorín geze1ch-
net. Wéibrend s1g a].g rod'egewand'to YerftlhrerLn ag1ert' brlngt tler D[obter
in Etnweís auf dÍe Dlskrepnnz zwíschen den Fordorungen d'er B[ora]. und
der Bea].ttát des lebens eLn 1nloer aktue].los 3robJ'CIn uur $pracbal

nlYíevlel verst{i&d'lge $íánner seh|n d1e $attÍn
treulos uad tun, ale wtl8tea sle ss nLcht?
Bed,enke dast MonsehlLohe Klugbett fordertp
d,aB nan ln Drnkel hiilIt' wa,s nloht gef,&llt.
Man nuB d,as Ireben zu genau nlcht regeln.
Deun schnurgerad liiBt keínes Barrses &.{b-
gosÍns sÍcb gto].].en...
tTLrd $ob].echt6B rruT von Guten Ílbenvogerrr
uu6 nan als Mensob. sohon g4r.z zrrfrled,en sein, n

lTenn d.Le scbonungslos offonen Worte der Anne auf Pbaídra íbro Wlr-
}ilng nÍcht $Ann verfeb'l"en' dÍirfen wír freÍl1ch d,ararre nlaht scbL1eBen'
daB hler surip1des FeLne elgene MeÍnung arrsspr1cirt. Der Verlau.f, des
Goscb'ehens zeIgt J8' l da8 díe P].iine der Annc sabolten. Aber der Dlobtep7
''1nmt vÍelleÍcffi -ylgb#,9}t4ytz d,en r1goroe-slttl1ohen Standpunkt efu . { )E\rr1pld'es br1ngt -g5€rháittrt-++e bTFnnend,Et_ea Projalene Aga,Ielens zut l
Sprachel aber Löffi {őt{'"ffi^ffi, u"
Sobw1erLgke1ten aufzttae*ge*1 s{e zu löeenr

Dles trÍfft rror a].leu filr seln Generalthena zun d1e Frage nacb den
sÍttu.cben MaBstab göttllcheu Wa].tens. Augb bter wLrd nan dle letzte
Arrtwort ín den Werken deE Dlcbtors ve:mJ.ssen' so heft1g er zucil' an' dgn
vormensch]-Lchend'on Yorstel].ungen über dxe sötter Krítlk übt.

WÍr sehon' w1e PhaÍdra vor 1hrelr lode 1n greazenloger ller].assenhelt
klagt' daB ste nunmeb'r keín Mensch rrnd' kol'n cott von 1hrer Scbu].d befreL*
tra könne; w1ssen aber aus d'en Prolog der Apbrod'1te' daB d1e Gottbett
selbst sLe 1n SabuLd, verstr{.okt batl

tr&Le ed,Le Phatd,ra tellt don llnterg4qg.

anG
ftihxt

{.enkt

["r*

;i: #i':T-}:i:"li"Íí liÍJiHl"T"*Í\'
o e t b. e s Yerse(Earfirerlleder)l
lnrs leben uns blneln,

1) Man
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E1ppolytos aber wLrd d'es Bhebnrchs n1t der Gatt1n des Taters, eÍ.nes
Torbrea}rens a].so, bez1oht1gt , dgs alrc}r andere alobt begangeu b'áttear
Er aber' d'as íst Apbrodltes Baob,e, ráre der J.etzte; der es btitto begs-
bea könnea. Dle Begrtüodrrng f,ttr den Yem{cbtungsr1lJ.cu d,er eötttn wl'rd
awar gegebenr Sle lst die eleneatare Mscbt des Zeugungstrlebes auf d,er
SteLt, d.er a1le lebeweeen d,lenenl und rlrft sehouungslos au Bodenr tr&s

sich lbr ry'td.ersetzen y1lL. Aber lbre Graue+rnkelt paBt nlcht su der
eÍtt]-'.chen Höho, dÍo der ![cnacb be1 tter Gottbelt als d,eren weseatllchste
Eigensclraft erryartet. Ále der a1te Dlener dle Göttdn fllr den lloehnut
des {ríazen un YerzeÍhuag blttet, hat er d1gs ín $tnn' wenn er oagtt

\ "o EerrÍ.n KyprLo, übe saobslcbt do.cht

I Benn einer, d.esseu Brlgt dte Jugencl schwelltt
| [ör1chtes red,et' eohte d'essen ntahtlu Denrr weíger egllen Götter geln a].s Menscb'en.n

1phrodítes Gegenspl'elcr1n Árten1s vertritt zn.rar das Prlazlp ge1stlger
rrne s1ttJ.iohor K].arhelt uad ztrgleíob dLe helIere Seítg der satur; ihre
f,rlsabe iÍnbertihrtbe1t. á.bor E1e lst La lb,ren Wlrkon gebrunden und ilarf,
erst erEqbeínen' tslören uuÖ tröaten' w€nn eÍcb dle Tragöd1e bere1tE Yoll-
zoge1 batr Es sobeintr e*ls ob es zwlsoben Lbr und Apb,rodltss Natul'Baoht
teíne Brilo&e gábe' al.s ob dre181g Jabra nacb der |OrostLo' d,es &ísobylos
dle srrlrr}g€no EírrbeÍt der $ötterne].t wxgder aufgegobon wáre uncl óer
BíBl der dJ.e {n BllndbeÍt vcrfangeno líonsohenwelt spaltetl bis au alen

Göttern re1cnto. K8n'1 a1eo nooh dag suobend,e Áuge des ![eusahen Ln Aufbl1c&
zu der Gottbelt lroet f,lnden?

Untor deu ELndnrok deg Yerd,erbene' das zu llnrecht tiber Eíppolytos

ín Eeaon göttll.chea Walten1
befre1t nícb von Krrnners Lagt.

Ích d'ae tun unil Loíden der &lenechen.. . r
nu6 ícb nLt den sötterr'l

Bü!1 Í.hr Grazíen, rLc durftl es geschehnr
er schuLdLos von Eerd waPal verEto$ea?n

IInü' cler tijdlt ch Yer]"etgto gcbre1t selbst díe ew1ge_ {9ryg1reÍtsf,rage
--<:-*-==.-zun l{ínmolt

rZeus, und da*s alles slehst du nltaa? ...i -
},\rrÍ'próea gíbt keÍne Ántwort d,ararrf. Er vergetzt se1n hrbllkun ln

Unnrhe úa ragi 1n d,er $obrrebe. Abgr er stebt arrcb' ke1ner üögl!.cbkoÍ.tl

1ch.
í.ob

t̂ir

\li

t

\

das Biitselhafte zu d.euten, ín Wege. I{í.eua].s wírd or uun zynl}.asl. d'er d'en

Zuschau,er den $cb,LuB anbe1nste]"1t, ügB alles absurd, ge1. Inde{Fen

Ib.r laBt d,en Amen schuldlg werdent
Dann itberla8t lhr 1hn dor Peínl
Deran a1Le Scbuld riicht alch auf Erden. il
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dea Eíntorgrlind,eu des nensch].1chen leÍd'es arrf d1e Spur
1st 1he d'er S1nn gött].Íche{wtrtu',s 1rrrrerstes Anl1egén.
letztea Stücke scb,reÍbt er h,en Vers:

konuen suchtl
etnerr seíner

nl?as arrcir d.íe oötter s1nd', wÍ.r sÍnd Lhr elgon.l|
Üad' den arrfioerkearnen Betrachter w1rd. Ln d,1esem ZusaÍnlxenharrg n1cht

entgeb'en' da8' w1e ArtenLe es aussprícht, der friihe Tod, d'es l11ppoJ.ytos
zu se1nen Schícksal. gebiÍrt. ÁuBerd'err weÍst d'er Dlchter airf e1ne se1te
hia' durcil' d.1e dLese 0ött1a a]-s Yertreterla eínee ge1st1g höheren PrLn-
zips d.er A'phrodlte tatsÉícb].1ch überlegen ist: S1e hat d'le physísche
Yern1chtuns 1hTd Getreuen geechehen ]-asgen nüssen, aber nun nnacht s1e
íha unstorb].1ch." Dle Gesch1chte vorr l{1ppolytos und' Phaíd'ra wírd' heÍltge
Kultlegeud'e. Ünd' auoh d1e von Chor angekJ.agton Charítlnrren(oder GrazLen')?
dle Göttlnnen d'er Ánfirtl tun d'as rhre' ü& 1n Yere1n n1t 1hren $chuestern,
den MuEea' d1e persöaIíbhe 0röse des Menschen den Vergossen zu entre1Ben
und, se1n le1den Lrn Werk d'es Dtchters dureh. schönhelt zu verk]-árga.

SonÍt etehon w1r vor d'en tl'ofstea $ínn d'er oesch,lchte von H1ppolytoe
urd den jeder groBen tragödle. nD1e Máchte des Bösen und des Schreckens
nüssen s1cb' vol]. ontfalten könnontl, satt der Euríp1d'eskenner G11bert
M u r r a y 1'|nur d'ann können w1r über sle tr1unphlerett. Iíur wenrr s1e
Íhrerr Yílllen bís zun letzten erro1cht b'aben, verraögen w1r zu erkenrreu,
daB d'a ln d'er See1e des Mensohou noch etwas íst, d'as filr 1nrrer íhrep
Zugrlff, entzogen b].oÍbt uad' von slch aug d'1e Macht b'at1 d'en leben Sebön-
heit zu geben. Das lst dlo groBe Offenbarung - oder die gro8e IlLuslon -der Tragöil'Íe. |l

Der Híntergnrnd dleser Offenbarung oder l1].usion, w1e }'turray os neaat'
ist der te1ls erhabene1 teíls scharrrÍg furchtbare Götterh1mrael d'es
sur1píd'es.



l'rienr an 3L. August 1966

Seirr verehrter Eerr Oberstud,ienrat !

IÍLer d.er tH1ppolytogt-Aufsatz' den síe freundllcheme1se
begutacbten wol].ten. Sollto er lhre Zustínnung flnden' nöohte Lcb;

wenn Sie diesen &ahmen fiir passend halten' noob' etwa fo}genüen Passus

als llutertitel vorscbJ.agent

'sür d'as Akaden1scb'e otrrnnas1rr.n 'rYieu I1 d,as ee1t L55, besteht'
hat eíne neu,e jira begounen' als es arn ].7l0kt.]-866 aus d'en zu sng gowor-
denen Ráur;:en arrf dera JesuLtenplatz ín d'as von pr1ed'rLc}t SchnÍdt
neuerbar.rte ilaus auf clen BeethovenBLatz einzog. Zum hundertsten Ja^bres-
ta6 d1eses feÍerlÍchen Elazuge sp1e3.en Schüler und Absolventen d.or
Árrsta].t von ].6. b1s 25,okt.I966 d1e Tragödte tE1ppolytos| von
Eur1p1des und' ].aden tradlt1onsgenáB ü1e Höheren Scbulen Wlons !őa

lb,ren Auffii.hnrngen eiu. I

Iá1t besond'eren Daük für llrr nntgegerrkonnen und' Íhre MÍlhe be1

der Lektilre und Lrerz11chen GrílBen
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Die Sage von Hippolytos beruht auf uralten Überlieferungen und' ist
in Troiz6n beheimatetr Wo es Kultstátten des Hippo}ytos, der Aphrodite
und des Poseidon gab. In Troizen, einer kl-ej-nen Stadt an der NordtOst-
Küste der Pe]-oponnes, d'j-e einst Vorort Athens war' wurde Hippolytos
als Heros,rder Jungfráu].icbkeit verehrt. In der I{acht vor dEr Hochzeit
bracntrt Úffiuaachen an Grabe des Hippolytos unter Tránen {K" T.,ocken-
schmuck aIs Yíeihegabe dar. Die Geschichte des Heroengrabes aber ent-
wíckelte s1ch inr laufe d'er Zeiten zu etwa folgend'er legende:

Theseus' der sagenhafte König von Athen, hatte von einer Amazone,
d'1e nan spáter Antiope oder Hippolyte nannte, einen Sohn' Iiippo1ytos.
Als er spáter Phaid'ra, die Tochter d'es Kreterkönigs Minosrheiüatete,
erfaBte die junge Königin unbezw1ngbare le1denschaft zu d'em Sohne 1hres
Gatten. Wáhrend d'er Abwesenheit des Theseus gestarrd sie ihrem Stiefsohn
einmal ihre liebe, wurde aber von dem Jüngling, der a1s begeisterter
Anhánger d'er Arten1s sein leben d'er Keuschheit geweiht hatte, barsch
zurückgewíesen. In gekrárr.ktem Sto1z und aus Angst, verraten zu werden,
verleumdete nun Phaid'ra bei der Rückkehr ihres Gatten den Sohn bei seínel
Yaterr ind.em sie die Tatsachen in das Gegenteil verdrehte. Theseus aber
verfluchte in blind em Zorn seinen schuld.losen Sohn und fl-ehte seinen
Vater Poseidon arr, die Strafe z17 vollzíehen. Dieser lieB, a1s Hippolytos
mit sej-nen Gespann die Kiiste entlamg fuhr, eine Wundererscheinung aus
d.em ii{eere erstehen, sodaB d'ie Pferde 1n Raserei veríieIen und j-hren
Lenker zu Tode schleiften. Hippolytos aber wurde zum Halbgott erhoben,
seln Grab als gewelhter, segenspend.efnder Ort verehrt.

/tu' J;i;/zv- So a}thergebracht die Grundzüge der Sage auph sind - das trIotiv d'er
i;#'T Wegen unerwid.erter liebe zürnend.en Frau find€ffi einigen Beispielen

|a'Ú'|o'p' 
i' schon bei Honer und auBerhalb Griechen}qdrds inIeinem aItágyptischen
I uarciren F}4s 6ew.,i-3.Jqh;nundelt, $őtr fr?i a"r+hlung von Potiphars Frau] - -rr{{t-*!Áuriptffi pa{,{{d"t"{ű# iffffitir'"e entd-eckt und eine.11 uno r (

moderne Geschichte daraud gemacht. Wie in der fl/ledeat hat er gewiB
versucht, auch das Abweglge der leid.enschaft d.arzustel-Ien und mensch-
IÍch begre1flich zu machen. Die Zeitgenossen des DÍchters hatten íreí-
Iich kej-n VersJándn1s für das See1engenráld'e, das Euripides von der
freveIhaften "d%{k Phaid.ra entwarf , und lieBen, w1e schon erwáhnt,
das Stück durchfallen. Es erhielt spáter nach der zentralen Szene
dieser Tragödie den Beinamen 'Kalyptómenos', l|der sich Verhül1endell.

-.-, z,A In d.er entscheid.enden Aussprache zwischen Phaidra und Hippolytos
1/Ct hil{l:le'''-'-- - hatte dieser nán1Ích auf d-en offen ausgesprochenen Líebesarrtrag d'er,4,/r. <\J- i"u.-L Stiefmutter hín entsetzt sein Haupt brerhtit}+t

Euripides war nun bestrebt, in einer zweiten Fassung, die.er nach
einer j.nzwischen aufgeführten Phaidra-Tragöd'ie d'es Soprrótte =|/in Angriff
nahm, seine Held.in weitgehend. zu entlasten und die Harrdlung íso umzu-
formen, daB die thre d.ramatische lTirkung behielt, ohne AnstoB zu erre-
gen. Die eben erwáhnte Szene mu8te fallen und' wurde durch das Intrigen-
spie1 d'er Amme ersetzt' die erst ihrer Herrin das Gestándnis ihrer
liebe erpre8t und' dann eígenmáchtig nit Hippo1ytos Verbind'ung aufnimmt.

{
/; c'yr . o--/f/tcru
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Zeugin elner Szene, d.ie zwischen Hippolytos und
n Ámme spie1trund nuB mltarrhörenl wie Hippolytos

in einer wütend.en Ank1age das 3aÍIze weibl1che Geschlecht verurteÍ1t;
d.och richten d,ie beiden kein Wort anpinander: in ihrer stummen Bege!-
nung' ihrer Verstándnislosigke1t für' einarrder, 1m Ausb]_eiben eines
nenschlichen YÍortes Iiegt jetzt der Ange1punkt der Doppeltragödie.

Phaidra ist in dieser zweitenJassuns. di..e,_p.ir besitzen, d.ie
end e, dj. e d'er von Lr,trríj8'tdté'#ffii*r&'űeimsuchung macht]osT.leidende, d'j.e d'er von .q'p1fró8 Íi6i"á6ücirung nachtlos gegen_

übersteht und 1m ersehnten Tod' Erlösung sucht. Yíáhrend sie in der ersten
Fassung die Wirkung ihrer Verl-eundung beobachtete und sich vermutlich
erst nach den Tode des Hippolytos das T:eben nahm, geht sie jetzt in
d'en Tod r ütll ihre Ehre zu retten. Erst nit íhrem Tod begeht sj-e das
Verbrechen, das dem einst Geliebten zum Verhángnis wird: in der Meinüíg,
Hippolytos werd'e den Vater ein falsches Bild ihrer L1ebe enthülIen,
hinter}áBt sie in e1nem Brief an Theseus die trügerische Botschaft,
iíippolytos habe sie se1nerseits begehrt und mit Gewa]t zurn Ehebruch
gezwungen. br

Aber Hippolytos hált d'en Eid, den ihm die Anme abgenomnen und der
th.n zur Verschwiegenheit verpflichtet. So geht d.er Fluch des helm-
kebrenden Theseus, der der letzten Botschaft selner angebetenen Gattin
brj#.dívertraut, in ErfüIlung. Erst a}s es zu spát 1st, erÍáhrt der

. König durch die Stimme der Artem1s die Wahrhe1t. H1ppolytos wird nicht'
w1e es für die erste """i::*-?i'ffi25kthk#Í'fft";l:ffit'auf die Bühne s'ebracht. Der nun 'fóÍ-{énde -ab-sóhíéd 

tdie Versöhnunepmáter und Sohn, n1t der das Stück schlieBt, geben

', é€=f Tragödie einen íriedlichen Ausklarrg.
tlPt<n Eine vergleichende Beurteil-ung der beiden Fassungen des tl{ippolytost

kann sich weitgehend' nur auf Yermutungen stützen, da uns nur d'ie
zweite Fassung vollstéindig erhalten ist' wátrrend w1r auf die erste
Fassung aus wenigen Fragmenten, die über}iefert sind', und' aus ihren
Nachwirkungen in d'er spáteren literatur schlieBen müssen. Zuri Unter-
schied. von der 'KalyptómenosI benarrnten ersten Fassung des Euripides
erh1elt sein zweiter 'HippolytosI nadn dem Eingangsgebet d'es Jünglings'
nr1td.em er der Artemls einen Krattz darbringt, d-en Beinamen'Stephanías',
rrder mit den Kranzett.

Wahrscheinlich brachte der Dichter in seiner ersten Fassung die
leidenschaft der Phaid.ra packender zum Ausd.ruck und erzielte elne
geschIossenere lY1rkung, wáhrend d'er IStepharr1as' deut]_ich 1n zwe1
Tei]_e zerfáIlt. Andererseits ist die zweite Fassung wohl mit gröBerem
Geschick gearbeitet, die Handlung ist kunstvoller in einar.der ver-
schlungen, d'er Zusa^mnenharrg von göttlichen iÍirken und menschliehen
Tun und. Erleiden spürbarer gestaItet. In dem uns vorliegenden Werk
sind alle dra.natischen und. 1yrisch-musikalischen lvlöglíchkeiten in
reichenr I{aBe ausgeschöpft, d.ie Beziehung d.er einzelnen Tei1e zuT
Konzeption des Ganzen gehorcht einem id.ealen MaBstab.

Ip d.1esem Zusammenhang nag es von besonderem Interesse seÍn, daB
uns &őTrugödie ,r}Hi

fr 
beide Fassungen d.es

uns űÍe -Tragöd'ie |Pp'p,pdrv' ,, eip \Yerk des rtiri_sciteryr Phi1osophen und
Dichters S e n e 6,od.*taffi'éfert ist1 d{r beide Fassungen d.es

p/,nttJ. -
,i- riut .L c(:., i-i' I ,...-i f ,I*o ,&-.,-", /L
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Eurípid'es,&annteV aber der frtiheren den Vorzug gab. Seiner bis ins
Pathologische übe'rsleigepten Darstellungsart konnte d'ie extremere
Charak t e r z ei caffirk&:€' trle cni s_chen Di cht e rs o f f ens i chtl i ch be s s e r
dienen. Sea'e#'ffuinrruÉr'fr'fttőf'r"rdankt d'ie berühnte Tragöd.ie 'Phéd'rel
d.es R a c 1n e (tAll) ihren d.ranatischen Aufbau, der somit auf d.en
tKa1yptómenosI d'es Euripides zurückgeht. Der íranzösische Dichter hat
aber auch den rHlppolytos Stephaniasr a1s Vorlage herangezogen, wie
d'ie fast wört]-iche Íjberna}rne nancher eurÍp1deischen Verse ze1gt.

In Racines lPfrj?na, das n1cht zuLetzt d'urch die Übertragung Friedrich
s c h i 1 1 e i3"|l auch in den deutschsprachigen lándern beka.nnt und
beliebt wurde, eJtdeckt zwar Phaidra ihren Stiefsohn, der hier elne
Ge]-iebte namens Ariqia besitzt, offen 1hre Liebe, die verhángnisvolIe

Yer]-eundung übernimnffie Amme, sodaB der Königin eine gewisse vor-
nehme Gesinnung bis zi, ihren Selbstmord, nlt dem das Drama schlieBt,
nicht abzusprechen ist. Áuf die erste Fassung des Euripides mit ihrer
Betonung des Phaidra_Sehicksals ist es jedenfa11s zurúckzuführen,
daB auch d1e wichtigsten spáteren Bearbeitungen' darunter die Opern
von G1u ck (tl++) una Pi zz et ti (fgfl) Uisheraufzuden
mod.ernsten Beisp1el, dem Phaedra-Fil-mlnit M.Mercourirnach d.er kretischer:
Königstochter benannt sind. l

III

\íie Euripides seinen zweiten 'Hippolytost aus der ersten Tragödie
dieses Namens zwar entwickelt, aber neu konzipiert und in allen Teilen
neu geschaffen hat' so fo1gt auch d'ie Charakterístik der Personerr
der Handlung e1genen Gesetzen. Dies gilt vor allen für das Charakter-
bild. d.er Phaidra, das d.er Dichter gewiB ebenso konaeguent d,urchge-
führt und nicht weniger 1ebenswahr gezeichnet hat als 1n der ursprüng-
Iichen Fassung, das aber am meísten von d'er ersten Konzeptj-on abwich.
Phaidra erscheínt in unseren Stück als die in ausweglosen Unstánd'en
@1iebend.eFrau,deresnichtqnEi.nsichtund.Ed.e1nut'
woh] aber arr YÍi}lenskraft und innerer eras€T&TÍ. Die uns erhaltene
Darstel-lung des Euripid.es ist zugleich d.ie erste dramatische Behand.-
1ung dieses Themas, über ,1*e_ ;wir auf der europáischen Bühne verfügen.
Und wie j-n d.er ararrat{#űffifficirtung aller Zeiten und Yölker ist das
Thema der unglücklicheq lieBe rnit dem_deé _Toées--p_a{_ der*lpdegpehnsucht

nt"l unt r ennb ar v5pbu n}en. tffiÁ"1Íí s crre r Rena1 s s arr c e di cht e r toffi-} or'''
D a n y e \(lnatfdi-é Situation d'es ungIücklich Liebenden mit bespnderer
Gefüh1stield, ab'er auch sehr hart formuliert, und wir spüren-ffi heute
lr.ee}r die Gültigkeít dieser Verse, wenn wir auch wissen, da8 die
Vokabe{rllebet und f Todt schon vielfae}r zur }eeren Formel herabge-
sunken sind.

rrI die whenas I d.o not see
her that is life and all to me.
And, when I see her, yet I d.ie,
in seelng of her cruelty.rl

IZu sterben mein ich, sehI ich sÍe n1cht,
sie ist ja meín leben und aII me1n Licht.
Und' seh| ích sie, bj_n ích zu sterben bereit,

lL 
^,runu k "/
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erkerurr ich thre Grausa^mkeit. t

AIs von dem Pfeil der Aphrod'ite lángst zu Tode getroffen' ehe
sie das Unabwendbare schlieBl-ich vollzíehtt So ste}lt uns der Dichter
seine Phaidra schon bei threro ersten Auftreten vor Augen. Sie hat
sÍch selbst zun Tode bestirmrt, bevor sie noch krarrk vor d"en Palast
gebracht wird, und a1s sie das GeheimnÍs und d'ie Person ihrer Líebe
endlich prelsgibt, ist -es,_.das Todesmotiv, das der Chor toizenlscher
Frauen,#,bti"""lvorahnungenarrstimmt.InihrergroBen
Red.e vor den Frauen über d.ie Ursache sitt]-icher Verfehlungen d.istarrziert
sich der Dichter selbst mit klaren Worten von allen nrklárungsversuchen'
d.ie von d.er mangelnden Einsicht der Menschen ausgehen. Es ist d.enkbarr
daB hier gegen Sokrates Stellung genommen wird., der dle I'{einung vertratt
wenn nan die Menschen lehrte ' was d'as Gute sei, darrn würden sie es
auch tun: I

rr...Denn nlcht an Dinsicht fehltrs, wenn Menschen irrent
der Grund der schlimmen Tat ist anderer Artl
Wír sehen und erkennen woh} das Rechte
und. scheuen doch die lüühe, weil wir tráge
und wej-l die lust des Augenblicks befiehlt
und. nicht d.as Ed.}e. . .rr

So erweisen sich auch al]-e Vernunftgründe und moralische Vorstel-
ungen a1s blutleer und wirkungsschwach vor der Gewalt der Leidenschaft,
der sich Phaidra ausgeliefert s1eht und die von der dároonisc}ren Über_
redungskunst der Amme noch entfacht wírd. Schuldig aber wird sie erst
d'adurch' daB sie sich vorzeitig gesehIagen gíbt und der Anne n1cht
energisch genug widersteht, obwohl sie ahnt, daB die Alte Böses plant.
Als sie sich bald darauf zum Selbstmord entschl-ie8t, tut sie d.ies,
un thre lhre zu retten. Aber ihr fehlt der Mut zur Wahrheit: Wenn sie
Ilippolytos noch in Tode verleumdet, offenbart sie die Zweldeutigkeit
ihres Charakters, sosehr auch der DÍchter ihre Hand'lungsweise a1s
Rache der zu Unrecht beleidigten, m1Bverstandenen und tief ged'emütigten
Frau begreÍílích machtt

rrAl-lein noch einen anderen sol1 mein Ende
zu Boden werfen! I{1nmer soll er prahlend
s1ch überheben! Zur Bescheiden}reit
wird ihn nein Elend' führen, d'as er Eei]t!'|

so zeigt oi" noch im untergang die widheit
ihres Geschlechts, d1e Sch}ange trifft den FuB dessen tödlich, der
ihren Kopf zu zertreten droht, die groBe liebe der Phaidra, die ihr
Leben verzehrte, verwarrdelt sÍcit im Tode in HaB. -

Schwerer als zu Phaldra finden wir den Zugang zun Charakter des
Hippolytos. Seine Bege1sterung für Pferdesport und Jagd impon1ert,
seín FrauenhaB und seine Verliebtheit in die eigene asketische Tugend
stöBt ab. Be1 náhereu Hinsehen aber f1nden wir, daB d'ie Darste1lung
des Eurlpid.es nur eine konsequente Antwort auf die Frage gibt, wie
der Halbgott der Jungfráu]1chkeít, den die Üládchen von Troizen als
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den Schutzgeist ihrer,Jugend verehrten, ausseher{ rnuB, .um ein Mensch
aus F}eisch und Blut 4u werd€Il. t-'€.t

Hippo1ytos we1st gewiB a]-Ie Schwáchen auf, d1e sich aus menschli-
cher EinseitigkeÍt ergeben. Seín HaB gegen die Göttin Aphrodiite,
'|die in Dunkel waltet|l , hat aber eine starke poslti-ve Seite: Híppo-
lytos hat d,as Wesen d.er Reinheit in den Bereichen d.er Natur und d.es
Menschen a]-s göttlich erfahren und so tief empfunden, oar{er vo1}
Erbitterung jeden a1s Feind. ansj-eht, der ihn d"ieser Welt 'des ungetrüb-
ten llich.ts entreiBen möchte. So ist das einzige Weibliche Y{esen, das
er verehrt und liebt, d'as Synbol díeser Welt, d.ie jungíráu]-iche Göttin
Artemis' wie er sie auf unberührter Frühlingsaue gegenwártig glaubt
und deren Stímne ihn wie hinm}ische Musik in den Ohren kIingt. In
derLr Gebet arr die Göttin, nit d.era Hippolytos die Bühne betritt' hat

I

d.er Díchter'[i-n unnacha}rmIichen Yersen a11es ausgedrückt, was Charakter
und Schicksb1 dieses Jünglings bestimmen nu8te:

||Dir, meine Göttín, bringl ích díesen Kralz,
den 1ch auf unversehrter Áu d.ir wandg
wo nie der Hírte seine Schafe wej-det
und. kelne Sichel klingt, wo nur die Biene
auf n1e beriihrter Frühfingswiese schwárnt
und reiner Tau aus hellger Quelle flieBt. -
Nur wer aus eignem YÍesen, nÍcht belehrt 

'd'as NIaB des keuschen lebens s1ch erwáhlt'
darf pflücken hier, dem Sch1echten ist's verwehrt. -
So nimm für deine goldenen Haare, Herrin'
den Blunenkra:nz aus meíner frommen }iand".
},Iur lirir allej-n gewáhrst du d'iese Gunst:
ich darf dir naLr| sein, lYorte m1t d'Ír tauschen'
dich hören, die mein Auge n1e erschaut...
I{öge meín leben also sein und enden!ll

Ein Mensch w1e lllppolytos freilich, der fast wie ein Gott lebte'
muBte frtih sterben ,'Kdurfte wle Siegfried. od.er Ach1l1eus qarrcHi-e+en
.$rp nur die Jugend. beschieden sein, wenn er seine Eigenart nicht
verlieren soIlte. Ohne es zu a}rnen, erfleht er se]-bst se1n frühes
End-e, wenn er sein Gebet nit den Vlorten schl-ieBt:

'|Möge mein leben aIso se1n und end'en!||
fu,r2 u.,

Und. Artemis vollendet defr/Sinn des Yerses, als sle ihm knapp voB
seinen Tode erscheint und Abschied nlmmt:

l ''E" lag dein Tod in deiner Schicksa1sfügung.ll

Ii{enschen wie Hippolytos, die einen wesentl-ichen Teil d-er WeIt
nieht sehen wollen, sind nur Fremde auf d-er Erde und. machen sich vom
Standpunkt d.er Griechen aus d.er Hfbris, des Hochmuts, schuld.ig. So
nuB lIippoIytgs d'urch er1ittenes Unrecht, körperliche Qua]_en und séinen
frühen toa" úbo" Überhebung büBen und bezahlen' was er Welt und
Menschen schuldig blieb.

Aber wáhrend' Phald'ra 1n Scheítern ihre Sehwáche offenbart{, wáchst
Hippolytos, der seinem Eid. treu b}eibt und' fíir sein göttlicheé TdeaI
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stirbt, im Tod iiber sich hinaus. Das wi1de Aufbáumen 8e8en unYerdientes
leidweichttapf,ererBesignation.i]rverzeiht
selnem Vater, der ihn verflucht hat, und gewinnt damlt unsere Teil-
nahme. Das errungene Einverstándn1s mit seinem Schicksal, seíne in
Leben und Tod' bewáhrte sittliche GröBe maehen ihn der Unsterblichkeit
würdig' die ihm d'ie Göttin seheidend verleiht.

Den beiden Hauptgestalten zur Seite und um nichts weniger lebens-
wahr charakterislert, stehen die Amne der Phaidra und. Athens gewaltig-
ster Sagenheld, Theseus. Der helfende Freund. d.es Herakles und. Vertreter
aufgeklárter Mensch1ichkeit' w1e spátere Dramen ihn zeigen, ist hier,
wo Wa}rn und' Táuschung die Menschen un]ösbar verstricken, der a"m neisten
Betrogene und' sich se]bst Betrügende. Er glaubt seiner toten Gattin
und miBtraut den lebeniien, den er nun zu seinem eigenen Unglück ins
Verd^erben stürzt. Nachdem er sein übereiltes Hande]n furchtbar gebüBt
hat' ist ihn zum Unterschiecl von den beid'or Harrdlungstrágern aufgegeben,
sein Schicksal zu tragen und weiterzuleben.

In der Anme der Phaid.ra hat Eurlpid.es d.en Typus der bis zur Selbst-
aufgabe sorgenden, aber übereifr1gen und kleindenkenden Dienerín
gezeichnet. Wá'hrend sie als redegewand'te Verftihrerin agiert, bringt
d.er Dichter ir{der Diskrepanz zwischen d.er tr'orderung der Moral und.
der Realitát des trebens' ffi, e1n immer aktuelIes
Problem zur Sprache:

|lVÍievie]- verstánd'lge Mánner sehIn die Gattin
treulos und tun, als wiiBten sle es nicht?
Bed.enke d.as! Menschliche Klugheit fordert,
d'aB narr in Drnke1 hül}t' was nicht gefá}1t.
Man muB das Leben 217 genau nicht regeln.
Denn schnurgerad' 1á8t keines Hauses Dach-
geslns sich stell-en. ..
Wírd Schlechtes nur von Guten überwogen'
muB nan als Mensch schon garlz zufrieden sein.rr

Wenn freilich die schonungslos offenen Worte d.er Amne auf Phaiitra
ihre lVirkung nicht garlz verfeh}en, dürfen wÍr d'araus nicht schlieBen,
d.aB hier Suripid.es seine eigene Meinung aussprlcht. Der Verl-auf des
Gescheheps zeigt ja, daB die P]éi.:re d.er Ámne scheitern. Andererse1ts
wird' ai$rffiage auch nicht end'gültig entschiedpp,,-wie d'er Díchter über-
haupt die brennend'sten Prob]eme nicht 1öst ,offiőr zur Sprache bringt
und. die Schwierigkei-ten aufze1gt, sie zu }ösen.

Dies trifft vor allem für sein Genera1thema zu, die Frage nach
sittlichen MaBstab göttIichen Waltens. Und auch h1er wird marr eine

deE+

endgültige Antwort in den Werken des Dichters verm1ssenrrr*el+*-+ber
das Pr'o uErd Contra finden, das ey).-étnster und' re1igiöa6 Betrachter
des'fens chli chen lebens anf;ih€n könnte .

.Se seh@ai.r, wie Phaid,ra vor thren Tode in grenzenloser Verlassen-L4heit klagt, d.a6 sie nunmeh.r kein Mensch und keln Gott von ihrer Schuld
befreien könne, wissen aber aus d'en Prolog der Aphrodite, daB die
Gottheit selbst síe in Schu]d verstrickt hat:

//.-b /.ofr./ z* e.-o'/. &z*
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rrDie ed.le Phaidra teilt den Untergang.
Síe muB ihn Ieiden, da ich sonst am Feind \
d.ie volle Strafe nicht vollziehen kann., 'n)

Hippolytos aber wird des Ehebruchs mit d.er Gattin d,es Yaters, eines
Verbrechens also, bezi-elttigt, das auch arrd'ere nicht begangen hátten.Er aber, d.as ist Aphrod'ites Rache, wöre der letzte, der es hátte begehen
können. Die Begründung für den VernichtungswÍllen d'er Göttin wird zwaT
gegeben: Sie ist d.ie elenentare Macht des Zeugungstriebes auf der We1t,
der alle Lebewesen dienen, und. wirft schonungslos zu Boden, was sichihr wid'ersetzen wil1. Aber ihre. Handlungsweise paBt nicht zu d.er sítt-
]_ichen Höhe , dl%s,zrlb[ensch beiper Gottheit aIs deren wesentl1chste
Eigenschaft woráÍléFii{Z*. A1s der aIte Díener d'ie Göttin für den Hochnut
des Königssohnes um xntschuldigung bittet, hat er d'1es Ín Sinn' We]Ln er
sagt:

yf,/ ||0 Herrin Kypris, übe üachsicht doch!
ll[enn einer, dessen Brust d.ie Jugend schwel1t,
Törichtes redet, achte dessen nicht!
Denn weiser sol}en Götter sein als Menschen.lr -

Aphrodites Gegenspielerin Artem1s vertrÍtt freilich das Pr1nzip
geistiger und sittlicher Klarheit und. zug&eich d.ie hellere Seite der
Natur' ihre frische Unberührtheit. Aber sie ist in ihren YÍirken gebund'en
und d.arf erst erscheinen, kláren und trösten, wenn sich die Tragödie
bereíts vo11zogen hat. ns scheint, a1s ob es zwischen ihr und Aphrodites
Naturmacht keine Brücke gábe, a1s ob dreiBig Jahre nach der 'Orestiet
d'es Aischylos die errungene Einheit der Götterwelt wied'er aufgegeben
wáre und' der RiB' der díe in Blindhej,t_7verfangebe Menschenwelt spaltet,
bis zu den Göttern reichte. Kann at#y-Éas suctende Auge des Mensórr".'

LilDbb, 1n iufblj-ck zu d'er Gottheit Trost finden' Wenn es d'ie Realitát des
Lebens i1lusionslos betrachtetZ pll Unter den Eindruck d.es Verderbens,
das zu Unrecht über Hippolytos b'ereingebrochen ist, sagt d'er Chor:

l|FaBI ich im Herzen göttliches Walten,
fühII ich befreit nich von Kummers trast.
Aber es schwindet der hoffende Glaube,
schau' ich das Tun und Leiden der Menschen...
Hadern nuB Ích nit den Göttern!
Warum nur, ihr Grazien, wie durftt es geschehtn,
daB er schuldlos voiii i{erd ward verstoBen?tl

,;L/' dÁ n/t rz t"-c/3l .u/i- f-ra*4*,:,ia oro* k-.u-.o.-(- .
Und ehe e-1'-"sich 1n seín SchicE'da1_-fttgt, gipfeln die K1agen des

tödlich u.prt"étzten selbst in acilAufschre1:
frZeus, und das a11es siehst du nitan?...r1

Eurip1des antworte, n #?ír' ,"rret#\::í;"!;:;;e una 1á8t ín der
Schwebe. Aber er steht auch den MöglJ-chke1ten, d"as Rátselhaf| zu deuten,
nicht im Wege. NÍema1s wird' er zum Zymlker, der d'em Zuschauer den Sch1uB
arLhe2lrft}kt' da8 a]les absurd seí. Auf d'er Suche, den Hintrgründ.en des
leides auf die Spur zu kommen, ist ihn der Sinn des gött}ichen lTírkens
1nnerstes Anliegen. In eínem seiner ]_etzten Stücke schreibt er den Vers:

l|Was auch die Götter sind, w1r sínd ihr eigen.ll
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Und. d-en aufmerksaJnen Betrachter wlrd in d.iesem Zusammenhang nicht

entge$en, daB nach den Worten der Artenis d.er friihe Tod. des Hippolytos
zu seínen Schicksa1 ee}rören muB. AuBerdem weist der D1chter auf eine
Sei te gle, aur ctiúo(Íotrt3affiryffií&d.it" tats ách]-i ch überlegen ist :

Sie hat-die phys1sche Verniirrturíg ihres Getreuen zulassen müssen, aber
bun macht sie ihn unsterblich. Und auch d.ie vom Chor angeklagten
Charitinnen(oder Grazien), d'1e Göttinnen d.er Anmut, die nach den Worten
des Euripides die Schrestern d'er Musen sind, tun das Ihrel üil in Verein
nit jenen di-e persönliche GröBe des Menschen dern Vergessen zu entreiBen

L.-und seinpeiden ím lTerk des Díchters durch Schönheit zu verk]_áren.
Und hier stehen wir auch vor dem l-etzten Sinn der Geschichte von

Hippolytos und dem jed'er groBen Tragödie. l|}ie Máchte des Bösen und. d.es
Schreckens müssen sich voIl entfalten können, ?| sagt der Euripid'eskenner
Gilbert M u r r a y ,llnur dann können wir über sie triumphiere]]'. Nur
wenn sie ihren Wi}len bis zum letzten erreicht haben, vermögen wir zu
erkennen' da8 da in d'er Seele des Menschen noch etwas ist' das Íür immer
ihren Zugriff entzogen bleibt und. von sich aus die Macht hat, dem leben
Schönheit zu geben. Das íst d'íe groBe Offenbarung _ ocler d.ie gro8e
Illusion - der Tragödie.l|

Der Hintergrun$ d.ieser Offenbarung od.er lllusion, wie Murray es nennt,
ist der teils erhabene' teils schaurig furchtbare Götterhimmel des
Euripides.


